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L. Peiffer u.a.: Jüdische Fußballvereine

Nach der âMachtergreifungâ der NSDAP versuch-
ten die SportverbÃ¤nde, die Gunst der neuen Macht-
haber zu gewinnen, um ihre Organisationen vor Zer-
schlagung zu bewahren. Sie beschlossen âArierparagra-
fenâ, auf deren Grundlage âNichtarierâ aus den Mit-
gliederlisten gestrichen wurden. Teilweise flankierten
sie diese Praxis mit der erinnerungspolitischen âdam-
natio memoriaeâ, der Tilgung der Namen, Erfolge und
Funktionen jÃ¼discher Athleten und FunktionÃ¤re aus
dem GedÃ¤chtnis des Sports. Diese MaÃnahmen ent-
falteten eine so nachhaltige Wirkung, dass noch im
Jahr 2000 ein Buch Ã¼ber die âpolitische Geschich-
teâ des Deutschen FuÃball-Bundes (DFB) die Bedeutung
jÃ¼discher Sportpioniere im GrÃ¼ndungsgeschehen des
nationalen FuÃballverbandes verschwieg Arthur Hein-
rich, Der Deutsche FuÃballbund. Eine politische Ge-
schichte, KÃ¶ln 2000. , obwohl die internationale Fach-
literatur dieses Thema bereits damals aufgegriffen hat-
te. Heiner Gillmeister, English Editors of German Spor-
ting Journals at the Turn of the Century, in: The Sports
Historian. The Journal of the British Society of Sports
History, Nr. 13 (May 1993), S.Â 38â65; ders., The First
European Soccer Match. Walter Bensemann, a twenty-
six-year-old German student, set the ball rolling â¦, in:
ebd., 17 (November 1997), Nr. 2, S.Â 1â13; ebd., 18 (May
1998), Nr. 1, S.Â 152â158. Nicht zuletzt durch Nils Have-
manns Werk Ã¼ber den DFB im âDritten Reichâ inspi-
riert, sind in der Zwischenzeit zahlreiche Studien Ã¼ber
die Geschichte von FuÃballclubs in der NS-Zeit erschie-
nen, die sich jeweils auch intensiv mit Verdiensten und

Schicksal jÃ¼discher Sportler befassen.

Ganz anders verhÃ¤lt es sich mit jenen jÃ¼dischen
Turn- und Sportvereinen, die groÃenteils ab 1933 ge-
grÃ¼ndet wurden, um den aus den bÃ¼rgerlichen Ver-
einen ausgeschlossenen Juden bis 1938 sportliche Be-
tÃ¤tigung zu ermÃ¶glichen. Ein erstes umfassendes
Werk Ã¼ber diese Thematik hatte Hajo Bernett bereits
1978 publiziert. Hajo Bernett, Der jÃ¼dische Sport im na-
tionalsozialistischen Deutschland, Schorndorf 1978. Aber
FuÃball war in den VerÃ¶ffentlichungen des Nestors
der Historiografie des Sports in der NS-Zeit allenfalls
eine Marginalie. Deshalb verdient das hier anzuzeigen-
de, von Lorenz Peiffer und Henry Wahlig (bis 2015 Uni-
versitÃ¤t Hannover, Lehrstuhl fÃ¼r SportpÃ¤dagogik)
verfasste Handbuch besondere Beachtung. Es erfasst die
jÃ¼dischen FuÃballclubs, die bis 1938 in den Grenzen
des Deutschen Reichs einschlieÃlich OstpreuÃen, Pom-
mern und Schlesien aktiv waren. âEine Spurensucheâ, so
der Untertitel, die sich zum Ziel setzt, die FuÃballakti-
vitÃ¤ten jÃ¼discher Turn- und Sportvereine und deren
organisatorische Selbstverwaltung âvor dem Vergessen
zu bewahrenâ (S.Â 8). Schon der Nachweis eines einzi-
gen FuÃballspiels genÃ¼gte (S.Â 423, 532), um einem
jÃ¼dischen Verein einen eigenen Artikel zu widmen. Als
Quellenbasis diente vor allem die Sportberichterstattung
in zeitgenÃ¶ssischen jÃ¼dischen Periodika. Flankierend
wurden die spÃ¤rlich Ã¼berlieferten Dokumente deut-
scher und auslÃ¤ndischer Archive herangezogen.

Die Darstellung folgt den traditionellen Formaten

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

der deutschen FuÃballfachliteratur: Statistische Angaben
Ã¼ber Spielergebnisse, TorschÃ¼tzen, Meisterschaften
und TabellenstÃ¤nde, das GrÃ¼ndungsdatum, die na-
mentlich bekannten FunktionÃ¤re und Spieler der jewei-
ligen Vereine sowie ausfÃ¼hrliche Spielberichte sind je-
weils eingebettet in Informationen Ã¼ber die Organi-
sationsstrukturen und regional teils sehr unterschiedli-
chen politischen Rahmenbedingungen des jÃ¼dischen
FuÃballsports, der sich in zwei konkurrierende Bewe-
gungen aufgespalten hatte: den Deutschen Makkabikreis
und den Sportbund âSchildâ im Reichsbund jÃ¼discher
Frontsoldaten. Zahlreiche Artikel werden mit Kurzbio-
grafien von Spielern und FunktionÃ¤ren abgeschlossen.

Den beeindruckenden, mit zeitgenÃ¶ssischen Doku-
menten und Fotografien bestens illustrierten, fast 540 Sei-
ten fÃ¼llenden Handbuchartikeln ist â nach einer âVor-
bemerkungâ (S.Â 8â11) â eine 24 Seiten umfassende Ein-
fÃ¼hrung vorgeschaltet. Diese enttÃ¤uscht jedoch inso-
fern, als sie keine Interpretation der immensen Daten-
fÃ¼lle liefert. Dies ist vor allem darin begrÃ¼ndet, dass
es sich bei dieser EinfÃ¼hrung um den Ã¼berarbeiteten
Abdruck eines frÃ¼her publizierten Buchbeitrags han-
delt. DarÃ¼ber hinaus weist sie zahlreiche Fehler auf
und bewegt sich nicht auf dem aktuellen Stand der
von der Allgemeingeschichte geleisteten sporthistori-
schen Forschung. Vor allem in Anbetracht der Tatsa-
che, dass die Autoren das Ziel verfolgten, dem âUm-
gang mit jÃ¼dischen FuÃballern in der Erinnerungs-
kultur des bundesdeutschen Sports nach 1945â (S.Â
11) besondere Aufmerksamkeit zu schenken, ist schwer
verstÃ¤ndlich, warum sie die hierfÃ¼r einschlÃ¤gige
Fachliteratur ebenso ausgeblendet haben wie die nicht
deutschsprachige Literatur. So fehlen etwa auch in Lo-
renz Peiffer, Sport im Nationalsozialismus: Zum aktu-
ellen Stand der sporthistorischen Forschung. Eine kom-
mentierte Bibliografie, 3., ergÃ¤nzte und Ã¼berarbeitete
Auflage, GÃ¶ttingen 2015, zahlreiche Grundlagenwer-
ke zur Sportgeschichte im Nationalsozialismus und zur
Memorialkultur des FuÃballsports, die auf Englisch oder
FranzÃ¶sisch verÃ¶ffentlicht wurden, darunter wichtige
Titel etwa von Alfred Wahl, Hans Bonde, Simon Kuper,
James Riordan, Pierre Perny oder Paul Dietschy.

In der lÃ¼ckenhaften Kenntnis des Forschungsstan-
des grÃ¼ndet beispielsweise die pauschale Behauptung,
Eintracht Frankfurt hÃ¤tte nach der âMachtergreifun-
gâ der NSDAP âzunÃ¤chst auf die EinfÃ¼hrung radi-
kaler judenfeindlicher Bestimmungenâ (S.Â 20) verzich-
tet. Damit werden die Verfasser dem Charakter der Ein-
tracht als Mehrspartenverein jedoch nicht gerecht, de-
renAbteilungen die teils radikalen âArierparagrafenâ der

entsprechenden SportverbÃ¤nde bereits im FrÃ¼hjahr
1933 Ã¼bernahmen. Auch die Feststellung, der DFB habe
1939 in einem Sammelalbum Ã¼ber die deutschen Na-
tionalspieler die jÃ¼dischen Internationalen auf eben-
so âzynischeâ (S.Â 32) Weise eliminiert wie in einem
1988 erschienenen Reprint, ist falsch. Laut Impressum
und Editorial hatte nicht der DFB, sondern eine FuÃball-
fachzeitschrift die Publikation von 1939 verÃ¶ffentlicht,
wobei der Reprint von 1988 von einem Sportbuchver-
lag herausgegeben wurde. Obendrein hÃ¤tten die Au-
toren wissen mÃ¼ssen, dass der DFB im Jahr 1939 prak-
tisch nicht mehr existierte, da er von der Reichssport-
fÃ¼hrung so gut wie abgewickelt worden war. Nils Ha-
vemann, FuÃball untermHakenkreuz. Der DFB zwischen
Sport, Politik und Kommerz, Frankfurt amMain 2005, S.Â
206â213. Auch der Versuch, die der âArierfrageâ geltende
Politik des DFB als einen Fall von Rassenantisemitismus
darzustellen, Ã¼berzeugt insofern nicht, als die Verfasser
nicht mehr als zwei und Ã¼berdies âindirekteâ (S.Â 19)
Quellenbelege anzufÃ¼hren vermÃ¶gen. In diesemKon-
text hÃ¤tte unbedingt der von Nils Havemann erarbei-
tete und in der Allgemeingeschichte bisher unbestritte-
ne Befund vergleichend hinzugezogen werden mÃ¼ssen,
demzufolge der DFB eine âkonkurrenzantisemitischeâ
Richtung eingeschlagen hatte. Ebd., S.Â 160â165. Und
nicht zuletzt zeichnen die Verfasser vom Austritt des
jÃ¼dischen Nationalspielers Julius Hirsch ein schiefes
Bild (S.Â 20, 61), indem sie unterschlagen, dass der Karls-
ruher FV das diesbezÃ¼gliche Gesuch Hirschs im Som-
mer 1933 abgelehnt und zumindest bis 1935 keinen âA-
rierparagrafenâ in die Satzung eingefÃ¼gt hatte.

Ein gravierender terminologischer Mangel ist in-
sofern zu beklagen, als die Verfasser an zahlreichen
Stellen Ã¼ber âinterkonfessionelleâ Spiele zwischen
jÃ¼dischen und âchristlichenâ Mannschaften (S.Â 136,
290, 292f., 556) schreiben und dabei Ã¼bersehen, dass in
diesen Begegnungen zwischen jÃ¼dischen Mannschaf-
ten und den im DFB organisierten Gegnern ab 1933 nicht
Konfessions- oder Glaubens-, sondern Rassenunterschie-
de virulent waren. DarÃ¼ber hinaus sind DFB-Vereine
auf strikte konfessionelle NeutralitÃ¤t eingeschworen,
was eine religiÃ¶se Tendenz kategorisch ausschlieÃt.

Ein Gebot wissenschaftlicher Fairness wÃ¤re es
Ã¼berdies gewesen, in den Passagen Ã¼ber jÃ¼dische
FunktionÃ¤re des FC Bayern MÃ¼nchen, des DSC Ar-
minia Bielefeld oder des FC Schalke 04 (S.Â 120f., 308,
373) nicht â gleichsam in Hannoveraner SelbstbezÃ¼gen
â auf eigene AufsÃ¤tze, sondern auf die von Peiffer und
Wahlig ausgewerteten Arbeiten anderer Autoren (Diet-
rich Schulze-Marmeling, Insa Schlumbohm sowie Stefan
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Goch und Norbert Silberbach) zu verweisen.

Ungeachtet der in der Einleitung sich ballenden
MÃ¤ngel befriedigt das Nachschlagewerk ein dringen-
des Desiderat der sporthistorischen und heimatkundli-
chen Forschung Ã¼ber die Geschichte des FuÃballspiels
im Nationalsozialismus. Gleichwohl leistet es â ebenso
wenig wie Wahligs Dissertation JÃ¶rn Esch, Rezensi-
on zu: Henry Wahlig, Sport im Abseits. Die Geschich-

te der jÃ¼dischen Sportbewegung im nationalsozialis-
tischen Deutschland, GÃ¶ttingen 2015, in: H-Soz-Kult,
10.06.2015, (24.06.2016). â eine Ã¼berzeugende raum-
oder religionssoziologische, kultur- oder politikhistori-
sche Interpretation der Organisation des jÃ¼dischen
FuÃballsports im nationalsozialistischen Deutschland.
Dennoch setzt das Handbuch durch die mit immensem
BienenfleiÃ erarbeitete Datenbasis einen ersten wichti-
gen Schritt in diese Richtung.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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